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Es ist immer erfreulich, wenn engagier-
te Kolleg*innen dazu beitragen, die Ver-
fügbarkeit unterrichtspraktischer Ideen 
und Materialien zu erhöhen und erprobte 
Ansätze verbreiten. Dies gilt auch für Ver-
lagshäuser, die ansprechend gestaltete 
Handreichungen auf den Markt bringen. 

Der hier zur Diskussion stehende Band 
„Diercke Geographie und Sport“ bietet 
allerdings Anlass zur kritischen Reflexi-
on. In der Einführung wird seitens des 
Herausgebers ausgeführt, dass der Band 
„motivierende, einprägsame, auf Leiden-
schaften und Emotionen der Schüler wie 
Lehrer aufbauende Arbeitsmaterialien 
zum Erlernen wichtiger geographischer 
Kompetenzen“ (S. 4) anbieten möchte. 
Gerade in dieser Intention des Setzens auf 
Leidenschaften und Emotionen liegt eine 
der Schwachstellen des Bandes, wie eine 
genauere Analyse zeigt. 

Reflexion des Bandes aus einer Gen-
der-Perspektive

Sport ist ein Schulfach, das nicht zuletzt 
aufgrund seiner historischen Entwicklung 
stark durch Geschlechterstereotype auf-
geladen ist (Hargreaves & Anderson, 2014; 
Harmann-Tews, 2003; Heckemeyer & Gra-
mespacher, 2019). So war es durch eine 
defizitäre Betrachtung weiblicher Körper 
noch bis Mitte des 20 Jahrhunderts vielen 
Frauen* verwehrt, Sportarten wie Fuß-
ball zu praktizieren (Heckemeyer, 2019; 
Hoffmann & Nendza, 2006). Bei einigen 
Sportarten, wie dem Skispringen, waren 
Frauen* sogar noch bis in die 1990er-Jah-
re aufgrund kruder Annahmen über ihren 
Körper ausgeschlossen – angeblich würde 
die Gebärmutter bei der Landung zerrei-
ßen (Hofmann, Vertinsky & Jette, 2010). 
Auch für den Wettkampf galten Frauen als 
ungeeignet und Erfolge wurden nicht ge-
würdigt (Heckemeyer, 2019). Die deutsche 
Fußballnationalmannschaft der Frauen 

erhielt so für ihren ersten von mittlerweile 
acht Europameisterschaftstitel 1989 bei-
spielsweise ein Kaffeeservice als Prämie 
vom DFB (Süddeutsche Zeitung, 2019).

Auch heute gibt es im Sport noch die 
Aufteilung in das ,schwache‘ und ,starke‘ 
Geschlecht. In der Wahrnehmung gibt es 
‚männliche‘ Sportarten, die auf Wettkampf 
ausgelegt sind, Kraft betonen sowie 
Durchsetzungsfähigkeiten und Körperein-
satz fordern, während ‚weibliche‘ Sport-
arten fitness- und gesundheitsorientiert 
sind. Ein Beispiel für ersteres sind Fußball 
und Basketball, für letzteres Gymnastik 
und Reiten (Heckemeyer & Gramespache, 
2019; Elling & Knoppers, 2005). Schüler*in-
nen, die entgegen dieser geschlechtsste-
reotypen sozialen Bilder agieren (Jungen*, 
die kein Fußball mögen, Mädchen*, die 
sich für Rugby interessieren), sind mitun-
ter Ausgrenzungserfahrungen und Mob-
bing durch das soziale Umfeld ausgesetzt 
(Elling & Koppers, 2005; Focks, 2020). Da-
durch sind Schüler*innen aufgrund vor-
herrschender Geschlechterstereotype im 
Sport gezwungen, ihr sozial konstruiertes 
Geschlecht (gender) entsprechend der so-
zialen Norm auszuüben, auch wenn ihre 
Interessen und Neigungen anders liegen. 
Die Unterteilung von sozial konstruier-
tem und biologischem Geschlecht geht 
auf ein Zitat von Simone de Beauvoir zu-
rück: „Man wird nicht als Frau geboren, 
sondern zur Frau gemacht“ (1951: 265). 
Das soziale Geschlecht wird in der Sozial-
forschung als gesellschaftliches Konstrukt 
betrachtet, das Glaubensvorstellungen 
über Verhaltensregeln und Ausdrucksfor-
men, die als ‚normal‘ gelten, widerspiegelt 
(Faulisch-Wieland, 2008; Bublitz, 2019). 
Besonders betroffen von Sanktionen bei 
nicht-normativem Verhalten sind dabei 
männlich gelesene Schüler*innen (BMFS-
FJ, 2014). Die normativen Erwartungen in 
Bezug auf sportliches Interesse und de-
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ren Ausübung stellen insgesamt eine Ein-
schränkung der Entfaltungsmöglichkeiten 
der Schüler*innen dar (Focks, 2020). Daher 
sollte auf eine Vermeidung der Reproduk-
tion geschlechtstypischer sportbezogener 
Kategorien insbesondere in Bildungsein-
richtungen geachtet werden (OECD, 2013). 

Im vorliegenden Band wird jedoch, 
statt Geschlechterstereotype aufzubre-
chen, ein binäres Verständnis von ver-
meintlich typisch ‚weiblichen‘ und typisch 
‚männlichen‘ Interessen aufgegriffen und 
verstärkt. So folgt auf einen Beitrag über 
Pferderassen ein Unterrichtsvorschlag zu 
Fußballvereinen. Dass sich das Thema der 
Pferderassen ganz in stereotyper Manier 
an weiblich gelesene Schülerinnen rich-
tet, macht die in der Aufgabenstellung 
konstruierte Situation deutlich, in der zwei 
Mädchen mit ihrer Reitlehrerin interagie-
ren (S. 17). Zudem entsteht der Eindruck, 
die Aufgabe wurde nur ausgewählt, damit 
‚die Mädchen‘ auch ein Thema im Buch er-
halten, das sie interessiert und somit nicht 
ausschließlich über männlich besetzte 
Sportfelder gesprochen wird. Was die 
Evolutionsbiologie von Pferden mit Geo-
graphie zu tun hat, ist jedoch unklar und 
damit fragwürdig.

Für den darauffolgenden Beitrag zur 
topographischen Verortung von Fußball-
vereinen wird angegeben, dass er das 
Interesse von Schüler*innen zu wecken 
vermöge. Dies impliziert, dass eine Per-
son-Gegenstand-Beziehung zwischen den 
Schüler*innen und dem Thema Fußball 
vorliegt, die folgende Merkmale aufweist: 
„Die Lerninhalte und die darauf bezoge-
nen Lernhandlungen werden mit positi-
ven Gefühlen assoziiert, die Person ordnet 
ihren Interessensgegenständen eine he-
rausgehobene subjektive Bedeutung zu 
und sie fühlt sich bei der Realisierung ih-
res Interesses frei von äußeren Zwängen“ 
(Reinfried, 2015: 82). Hiervon kann gerade 

in Bezug auf das stark männlich Besetzte 
Thema Fußball nicht ausgegangen wer-
den. Ein ‚Outing‘ fehlender Kenntnisse 
oder mangelnden Interesses können zu 
Ausgrenzung oder anderen Sanktionen 
bei männlich gelesenen Schüler*innen 
führen, während weiblich gelesene Schü-
ler*innen bei entsprechendem Interesse 
als zu ‚männlich‘ wahrgenommen werden 
können und dadurch negative Folgen zu 
befürchten haben. Insbesondere jene 
Schüler*innen, die sich nicht in einem 
weiß gelesenen cis-heteronormativen 
Kontext verorten, können so in soziale 
Drucksituationen gelangen, die das ei-
gene Wohl gefährden und Identitätskon-
flikte fördern. Hinzu kommt, dass sich die 
entsprechende Aufgabe nur bedingt zur 
Topographieübung anbietet, da gerade 
die neuen Bundesländer stark unterre-
präsentiert sind.  Auch durch eine spätere 
Aufgabe zum Fußball als globale Marke 
wird der Druck auf geschlechtskonformes 
Verhalten verstärkt. Hier sollen Schüler*in-
nen Dinge benennen, die ihnen zu zwei 
Fußballvereinen einfallen – entsprechen-
de Bezüge sind nicht unbedingt im Alltag 
von Nicht-Fußballinteressierten präsent. 
Des Weiteren tragen Assoziationen und 
Erfahrungen von Leistungsdruck, Rassis-
mus und Homophobie im Kontext Fußball 
zur Ambivalenz des Themas bei; diese As-
pekte werden leider in keinem der Unter-
richtsvorschläge aufgegriffen. 

Eine weitere Schwachstelle des Ban-
des ist die Repräsentation von Frauen*. 
So ist im gesamten Band nur ein Foto zu 
finden, auf dem ausschließlich weiblich 
gelesene Menschen zu sehen sind, die ak-
tiv Sport machen. Dieses ist ein Foto einer 
Skifahrerin von 1937. Dahingegen gibt 
es elf Fotos von ausschließlich männlich 
gelesenen (älteren) Sportlern, die aktiv 
– meist typisch ‚männliche‘ Sportarten – 
praktizieren. Neben drei Fußballbeiträgen 
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lassen sich so Kapitel zu Rennrad fahren, 
Segeln, Bergklettern und Rugby finden – 
alles männlich dominierte und geprägte 
Sportarten, die zum Teil den Mythos vom 
‚männlichen Entdecker‘ bedienen. Auch 
in den übrigen Fotos sind Männer über-
proportional oft dargestellt. Eine ausge-
glichene Geschlechterrepräsentation und 
-ansprache ist somit nicht zu erkennen. Als 
Beispiel für die mangelnde Repräsentation 
kann hier auf ein großformatiges Foto als 
Einstieg in eine Unterrichtssequenz zum 
Radtourismus auf Mallorca hingewiesen 
werden. Auf dem Foto sind vier weiße, 
ältere und leicht korpulente Männer auf 
Rennrädern abgebildet. Eine Repräsen-
tation von Sportler*innen, die in Alter, 
Geschlecht, Identität und Aussehen den 
Erfahrungen und Kontexten der Jugend-
lichen entsprechen, sucht man im Buch 
meist vergeblich. Ob der Herausgeber so 
motivierende, einprägsame Lehrinhalte 
schaffen kann, die Leidenschaften und 
Emotionen bei allen Schüler*innen auszu-
lösen vermögen, kann bezweifelt werden. 
Es scheint viel mehr ein Band mit Themen-
feldern und entsprechenden Aufgaben für 
männlich gelesene Schüler zu sein, die in 
ihren Interessen den Geschlechtsstereo-
typen entsprechen. Eine Orientierung an 
queer-theoretisch inspirierten Zugängen, 
die bereits für die Geographiedidaktik 
ausgelotet wurden (Stuppacher & Lehner, 
2018) und auch in Bezug auf das Verfassen 
von Schulbüchern als hilfreiche Referenz 
„für ein Aufbrechen binärer Codes und 
starrer Kategorien der Identität“ (Down et 
al., 2019: 226) gelten, hätte hier Potenziale 
für andere Akzente geboten. 

Fachliche und didaktisch-methodi-
sche Aspekte

„Spiele bringen Freude, Abwechslung 
und Schwung in den Unterricht,“ (S. 27) 
heißt es in einem der Beiträge. Darüber hi-

naus sollten sie neben der Festigung von 
Kenntnissen und Fähigkeiten aber auch 
das vertiefte Nachdenken fördern (Meyer, 
2015: 156). Das vorgeschlagene Spiel „Im 
Segelboot durch die Karibik“ nimmt im 
vorliegenden Band zwar alleine 15 Seiten 
ein, um 150 Quizkarten als Kopiervorlage 
darzubieten. Inhaltlich fokussieren diese 
Quizfragen allerdings vornehmlich auf 
topographisches Basiswissen und reduzie-
ren die Geographie damit auf das tradierte 
und eher banale Verständnis von ‚Stadt – 
Land – Fluss‘, anstatt Anspruch und Kom-
plexität des Fachs auch im spielerischen 
Kontext gerecht zu werden. Auch wenn to-
pographische Übungen natürlich ein nicht 
unwichtiger Aspekt der Schulgeographie 
sind, erweist sich der Anteil entsprechen-
der Kopiervorlagen am Gesamtumfang 
des Bandes doch als zu umfangreich. Til-
man Rhode-Jüchtern problematisiert die 
Behandlung geographischen Wissens „auf 
dem niedrigen Niveau von Quizfragen“ 
(2013: 23) und warnt: „Das Wissen vom blo-
ßen ‚Wo der Dinge‘ kann längst nicht mehr 
ein ganzes Schulfach legitimieren; […] es 
würde das Fach angesichts der Ansprüche 
der modernen Gesellschaft und anderen 
Schulfächern marginalisieren“ (ebd.: 22).

Ein weiterer Beitrag thematisiert die 
Fußball-WM 2010 in Südafrika. Es wird 
beschrieben, dass der Unterrichtsvor-
schlag den „Schülern einen Eindruck von 
der Lebensfreude afrikanischer Menschen 
vermitteln soll, die in deutlichem Gegen-
satz zu den Klischees eines in Armut und 
Verzweiflung versunkenen Kontinents 
steht“ (S. 71). Wenngleich die wohlmei-
nende Intention zwar deutlich wird, wird 
hier doch einem einseitig negativen, ein 
einseitig – zudem situativer und recht 
oberflächlicher – positiver Aspekt gegen-
übergestellt. Veye Tatah analysiert diese 
Praxis in Bezug auf gängige mediale Dar-
stellungen in Deutschland: „Das Afrikabild 
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der westlichen Welt wird von Pessimismus 
und Rückständigkeit einerseits und von 
falscher Romantik und stumpfem Post-
kartenidyll andererseits geprägt“ (2014: 
1f.). Auch Achille Mbembe bezeichnet in 
ähnlichem Verständnis Afrika als „Genuss- 
und Aversionsobjekt“ (2016: 99). Beide 
Projektionen können als abwertend und 
rassistisch bezeichnet werden, insofern 
darin zugleich Ängste und wilde Fantasien 
von Europäer*innen deutlich werden (vgl. 
Marmer & Sow, 2015: 17). Der Versuch, 
eine pauschalisierte ‚afrikanische Lebens-
freude‘ vermitteln zu wollen, wird in eini-
gen Materialien sodann durch eurozen-
trische Bewertungsmaßstäbe relativiert. 
So wird in einem Text über die WM be-
richtet: „Die Stimmung war zunächst gut, 
allerdings wurde der lautstarke Einsatz 
zahlloser Vuvuzelas durch einheimische 
Fans von vielen ausländischen Besuchern 
und auch von Fernsehzuschauern aus al-
ler Welt kritisiert“ (S. 74). Lebensfreude ja, 
aber bitte nicht zu viel und bitte nicht zu 
laut und natürlich bitte entsprechend nor-
mativen europäischen Wertvorstellungen. 
Hinsichtlich des Materials ist anzumerken, 
dass es sich um einen vom Verfasser des 
Unterrichtsvorschlags selbst verfassten 
Text handelt – hier also nicht etwa eine 
kritisch-reflexive Arbeit mit Medientex-
ten o.ä. intendiert ist. Hierzu zählt auch 
die Einleitung, dass es Südafrika geschafft 
habe, „trotz vielfacher Zweifel im Vorfeld, 
eine solche Veranstaltung zu planen und 

1 Anzumerken ist, dass die Benennung des Wilhelmsbergs, dem höchsten Berg Papua-Neu-
guineas auf die “Entdeckung” durch Hugo Zöller zurückzuführen ist. Dieser ‘erforschte’ die deut-
schen Kolonien, schloss sog. ‘Schutzverträge’ ab, um Land für die Kolonisationsinteressen des 
Deutschen Reich zu sichern und bestieg diverse Berge des heute noch so benannten ‘Bismarck-
gebirges’. Die auf den deutschen Kolonialismus basierende Namensnennung sollte nicht einfach 
übernommen werden, sondern zum Thema gemacht werden. Im Sinne einer an postkolonialen 
Perspektiven orientierten Geographie-Didaktik bietet sich als strategische Intervention eine De-
kolonisierung kolonialer Ortsbezeichnungen an, indem die lokalen Namen Enduwa Kombuglu 
oder Kombugl‘o Dimbin, die gemeinhin der Kuman-Sprache zugeordnet werden, dem Koloni-
altoponym übergeordnet werden. (Anmerkung Stephan Schurig, Redaktion)

erfolgreich durchzuführen“ (S. 71). Diese 
Aussage impliziert, dass es ein Land wie 
Südafrika per se nicht schaffen kann, eine 
Sportveranstaltung nach europäischen 
Maßstäben und Ansprüchen zu organisie-
ren. 

Zwei weitere Beiträge thematisieren 
Kletter- und Trekkingtourismus an ver-
schiedenen Raumbeispielen bzw. Desti-
nationen. Die übergeordnete Argumen-
tationslinie versteht derartigen Tourismus 
als Entwicklungsimpuls für sog. Entwick-
lungsländer. Dementsprechend ist es auch 
das Ziel einer Kartenanalyse, den „ausge-
sprochen geringe[n] Entwicklungsstand 
Papua-Neuguineas“ (S. 80) herauszuarbei-
ten. Neben der stark wertenden Wortwahl 
ist hier anzumerken, dass selbstverständ-
lich und unhinterfragt mit den gängi-
gen Kriterien von Länderklassifikationen 
gearbeitet wird: ein zwar im Geographi-
eunterricht etabliertes, inzwischen aber 
fragwürdiges Vorgehen in Zeiten, wo der 
Entwicklungsbegriff und entsprechende 
Paradigmen berechtigter Kritik ausgesetzt 
sind (Ziai, 2012). Basierend auf eigenen Er-
fahrungen soll anhand einiger vom Autor 
verfasster Texte der Mount Wilhelm1 als 
touristische Destination kennengelernt 
werden. Auch hier kommt es zu exotisie-
renden und aus eurozentrischer Perspek-
tive bewertenden Aussagen: „Das Dorf 
selbst ist mit seinen exotisch wirkenden 
Hütten, Feldern und der Lebensweise sei-
ner Einwohner bereits eine echte Sehens-
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leakages wird von zum Teil alarmierenden 
Werten gesprochen (Job, 201: 133). Dar-
über hinaus entstehen durch den verein-
zelten Ausbau touristischer Infrastruktur 
bzw. entsprechender touristischer Ange-
bote zwar regionale Entwicklungsimpul-
se, diese führen zugleich aber auch zu 
regionalen Disparitäten (ebd: 134). Die 
ökonomischen Wirkungen des Tourismus 
auf die Zielländer sollten daher differen-
ziert betrachtet werden. Dies gelingt in 
diesem Unterrichtsvorschlag allerdings 
nicht, da hier offenbar ein klares Wachs-
tumsparadigma und eurozentrisches Ent-
wicklungsverständnis zugrunde liegt. Als 
ergänzendes Material wird ein Foto eines 
Pappkartons angeboten, in dem unzäh-
lige Reisführer liegen, die vom Autor des 
Beitrags selbst verfasst wurden und die als 
rar bezeichnet werden. Auch hier wird die 
Perspektive von außen neuerlich deutlich, 
anstatt die Perspektive der Menschen vor 
Ort zu integrieren. Der Ansatz erweist sich 
entfernt vom Anspruch geographischer 
Bildung, die intendiert, dass im Unterricht 
„alternative Arten der Erfahrung und Be-
obachtung, die Vielfalt der Aspekte in der 
fachlichen Analyse, der Wechsel von Per-
spektiven in Zeit, Raum und Gesellschaft 
thematisiert werden“ (Rhode-Jüchtern, 
2013: 26). Auch mögliche ökologische 
Auswirkungen des Bergsports – wie ge-
rade die Beeinträchtigung der Flora und 
Fauna im Felsbereich durch Klettersport 
(Schittko et al., 2015) – bleiben unberück-
sichtigt.

Es folgt eine Aufgabe zum Erstellen von 
Zukunftsszenarien für die Region. Diese 
erfolgt nicht etwa mittels der Szenario-
technik, stattdessen sollen ein negatives 
und ein positives Szenario „in die Glasku-
geln der beiden Wahrsagerinnen“ (S. 83) 
geschrieben oder gezeichnet werden. 
Die Zukunft ist also offenbar vorherbe-
stimmt und nicht durch das Handeln von 

würdigkeit“ (S. 82). Daher sei eine Reise 
dorthin ein „Abenteuer in einem fremd-
artigen kulturellen Umfeld“ (ebd.). Hier 
wird von einer klassischen Vorstellung von 
Kulturen als Kugeln ausgegangen, was zu 
einer Exotisierung des ‚Anderen‘ verleitet. 
Der Zustand der Infrastruktur wird beklagt 
– dabei allerdings primär als Problem für 
die Tourist*innen bewertet, ungeachtet 
der Bedeutung der Infrastruktur für die 
vor Ort lebenden Menschen: „Das Aus-
maß und die Häufigkeit der Schlaglöcher 
lassen die Fahrt für viele Gäste zu einem 
Martyrium werden, das sie ihr Leben lang 
nicht vergessen“ (S. 82). White privilege 
at it’s best! Privilegierte, weiße deutsche 
Tourist*innen, die auf ihrer vermutlich re-
lativ hochpreisigen Fernreise ein ‚Marty-
rium‘ ertragen, also „ein schweres Leiden 
[bis zum Tod] um des Glaubens oder der 
Überzeugung willen auf sich nehmen“, wie 
es der Duden schreibt, um ihr eigenes Be-
dürfnis nach Abenteuer zu befriedigen. 

Für die Schüler*innen wird kein klein-
teiliges Angebot an Arbeitsaufträgen be-
reitgehalten, sie sollen auf Basis des Ma-
terials ein Werbeplakat für die touristische 
Destination erstellen, das potenzielle In-
vestoren anlocken soll, „damit ein wirklich 
markanter, dauerhafter Aufschwung statt-
finden kann“ (S. 82). Auch dieser Aufgabe 
fehlt jeglicher kritisch-reflexive Zugang. 
Was würden derartige Investitionen be-
deuten, wenn etwa Konzerne wie TUI die 
Region erschließen und eigene Hotels er-
richten? Die Kontexte wurden am Beispiel 
unterschiedlichster Destinationen seitens 
der Tourismusgeographie hinreichend 
erforscht und die negativen Folgen wie 
Belastung der Umwelt und eine bisweilen 
geringe Wertschöpfung vor Ort sind hin-
reichend bekannt – in einigen Ländern lie-
gen die Kapitalrückflüsse bzw. Sickerraten 
über 60 % (Kagermeier, 2016: 295ff.). Hin-
sichtlich des rapiden Anstiegs dieser sog. 
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Menschen gestaltbar. Die Illustration der 
beiden Wahrsagerinnen in ihrer stereoty-
pen Darstellung, die an visuelle Klischees 
zu ‚Hexen‘ und Sinti und Roma erinnert, 
erweist sich als überaus fragwürdig. Sinti 
und Roma stellen eine seit Jahrhunder-
ten verfolgte Minderheit dar. Ursprung 
der Stereotype und Zuschreibungen ist 
ein Erlass von Friedrich III. aus dem Jahr 
1442, der besagt, dass Sinti und Roma kein 
Aufenthaltsrecht in Städten erhalten und 
daher weder Wohnung, noch Arbeit fin-
den sowie einer Glaubensgemeinde ange-
hören konnten. Die daraus entstandenen 
Vorurteile und Zuschreibungen verfes-
tigten sich über die Jahrhunderte, insbe-
sondere in der literarischen und künstle-
rischen Darstellung (Solms, 1998). Dort 
wurden die sogenannten „,Zigeunerbilder‘ 
geschaffen, die Gottlosigkeit, Wahrsage-
rei, Wildheit, Kriminalität und Ungezwun-
genheit zeigen“ (Hessisches Kultusminis-
terium, 2015: 12). Diese Erzählungen, in 
denen oftmals Wahrsagerei mit dem Teu-
fel und bösen Absichten verknüpft wurde, 
dienten schlussendlich als Begründung 
für die Verfolgung und den Genozid der 
Nationalsozialisten im Dritten Reich an 
den Sinti und Roma (Solms, 1998; Hessi-
sches Kultusministerium, 2015). Als Unter-
richtsmaterial nun eben diese Stereotype 
zu reproduzieren, ist eine unreflektierte 
Handhabung historischer Vorurteile und 
Stereotype, die noch heute dramatische 
Auswirkungen für die Betroffenen hat.

Sehr ähnlich ist der Beitrag „Entwick-
lung durch Bergsport“ mit dem Regio-
nalbeispiel Mount Longido in Tansania 
gestaltet (S. 111ff.). Hier sind die Straßen 
allerdings offenbar deutlich besser als 
in Papua-Neuguinea und auch „mit ei-
nem extremen Kulturschock der Einhei-
mischen ist hier weniger zu rechnen“ (S. 
111), dennoch würden Einblicke in frem-
de Kulturen ermöglicht. Thematisch wird 

der Unterrichtsvorschlag in den Kontext 
Entwicklungszusammenarbeit gestellt. 
Als Einstieg soll ein Foto eines Bergstei-
gers gezeigt werden, der, mit entspre-
chender Ausrüstung ausgestattet, eine 
Felswand erklimmt. Dazu soll die Frage 
gestellt werden, was dieses Foto mit Ent-
wicklungszusammenarbeit zu tun habe. 
Während die fachliche Kohärenz nur mit-
telbar gegeben ist, stört hier vor allem der 
Eindruck, der durch dieses Foto erzeugt 
wird: Der weiße, muskulöse Cis-Mann als 
Entwicklungshelfer, der seinem (Luxus-)
Sport nachgeht und dabei ganz nebenbei 
Entwicklungshilfe leistet. Es entsteht der 
Eindruck in diesem Kapitel, dass weniger 
die Vorstellungen und Bedürfnisse der 
Einheimischen im Vordergrund stehen, als 
die sportlichen Bedürfnisbefriedigungen 
einer privilegierten, weißen europäischen 
Mittelschicht, die ein aufregendes Aben-
teuer sucht. Gönnerhafte Aussagen wie 
„eine Beteiligung am Bergsporttourismus 
mit den durch ihn generierten Einnahmen 
wäre den Menschen am Longido sehr zu 
wünschen“ (S.111) von Menschen, die sich 
einen solchen Tourismus leisten können, 
verstärken diesen Eindruck. Einheimische 
verdienen laut Autor vor allem durch das 
Führen, Tragen des Gepäcks und Bewa-
chen des Zeltplatzes „für deutsche Ver-
hältnisse zwar sehr wenig, für die dortigen 
Verhältnisse jedoch extrem [!] viel Geld“ (S. 
116). Die Schwarze Bevölkerung wird da-
mit wieder zum schlecht bezahlten Diener 
weißer Entdecker degradiert. Somit wird 
angeknüpft an die mitunter fragwürdigen 
Praktiken, in deren Tradition die Geogra-
phie zwar nach wie vor steht, die aber ei-
gentlich längst zum Gegenstand kritischer 
Reflexion und Dekonstruktion geworden 
sind und durch andere Ansätze ersetzt 
wurden (Schlottmann & Wintzer, 2019). 
Auch die Erarbeitungsphase erweist sich 
als didaktisch-methodisch ungeeignet. So 
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sollen Entwicklungsdefizite, -potenziale 
und -ziele für die Region erarbeitet wer-
den. Dies ist inhaltlich fragwürdig, weil 
es aus postkolonialen Perspektiven kaum 
nachvollziehbar ist, warum Schüler*innen 
in Deutschland Entwicklungsziele für eine 
Region in Tansania formulieren können 
und sollen. Zwangsläufig geht damit eine 
‚Erhöhung‘ des Selbst als Mitglied einer 
vermeintlich ‚entwickelten‘ Gesellschaft 
über scheinbar ‚unterentwickelte‘ Gesell-
schaften in Tansania einher. Im Sinne des 
Otherings kommt es zur Konstruktion 
eines starken ‚Wir‘ gegenüber den ver-
meintlich schwachen ‚Anderen‘ (Kersting, 
2011). Didaktisch wird es sodann zudem 
problematisch, da „zum Erzielen eines 
besonders hochwertigen Ergebnisses“ 
(S. 115) auf weit über ein Dutzend Kar-
ten aus dem Diercke-Weltatlas verwiesen 
wird. So funktioniert didaktische Reduk-
tion (nicht)! Anders als in der Einleitung 
wird in einem Materialstück nun wieder 
auf die mangelhafte Qualität der Straßen 
eingegangen: „[…] der Weg […] führt oft 
stundenlang über endlose, für mitteleuro-
päische Autofahrer völlig unvorstellbare 
Schlaglochpisten. […] Stundenlang derart 
durchgeschüttelt zu werden, ist einfach zu 
unbequem“ (S. 115): Asphalt als Entwick-
lungsindikator!

Den Abschluss der Unterrichtssequenz 
bildet eine „veranschaulichende Fo-
toshow“ (S. 112). Da es keinerlei Aufgaben-
stellungen dazu gibt, stellt sich auch hier 
die Frage nach dem didaktischen Sinn des 
Zeigens von insgesamt zwölf Urlaubsfotos 
des Autors. Diese sind zudem mit merk-
würdigen und teilweise stark wertenden 
Bildunterschriften versehen wie „Faszina-
tion Kulturkontakt“ (S. 121) oder „Demo-
graphie konkret: An Kindern mangelt es 
nicht!“ (ebd.) – hier wird eine Schar tansa-
nischer Kinder gezeigt, die an der Digital-
kamera des weißen Touristen interessiert 

sind. Dieses Bild steht weniger für Demo-
graphie, sondern reproduziert Vorstellun-
gen globaler Ungleichheit: Der deutsche 
Tourist als Repräsentant eines ‚Wir‘ kann 
sich eine Digitalkamera leisten, das kön-
nen sich die tansanischen Kinder (‚die An-
deren‘) nicht leisten, also sind sie offenbar 
arm und unterentwickelt. Unterkomplexe 
vermeintliche Kausalitäten werden hier 
zwangsläufig impliziert. Gerade weil in Be-
zug auf Sport Körper nicht ausgeblendet 
werden können, erweist sich die Analyse 
Kenneth MacDonalds (2002) zu Fragen 
des (post-)kolonialen Körpers als hilfreich 
zum Verständnis der hier formulierten 
Problematik. Er hat die Rolle bzw. Rechte 
von Sherpas in der Tourismusindustrie Pa-
kistans untersucht. In ihrer Interpretation 
seiner Analyse führt Claudia Brunner aus, 
dass „zwischen zahlenden Tourist_innen 
und schlecht bezahlten, ungeschützten 
Träger_innen eine moralische Distanz 
und damit auch reale Machtverhältnisse 
immer wieder hergestellt würden“ (2020: 
92). Sie legt ferner dar, wie es MacDonald 
verdeutliche, dass es gerade diese Art des 
Reisens selbst sei, die exotisierender Diffe-
renzen bedürfe. „Erst durch die beständi-
ge Befestigung dieser Differenzen werde 
eine Trekkingtour zum Abenteuer“ (ebd.). 
Auch wenn es zu Begegnungen zwischen 
Menschen komme, die weit voneinander 
entfernt leben, führt die körperliche Be-
gegnung nicht zu enthierarchisierenden 
Effekten, vielmehr „reproduziere sich die 
zutiefst verkörperte Hierarchie zwischen 
den einander fremd bleibenden Beteilig-
ten“ (ebd.: 93). Dadurch sorge der inter-
nationale Abenteuertourismus für eine 
Institutionalisierung epistemischer Gewalt 
(ebd.). Die Körperhaltungen der weißen 
Tourist*innen auf den für die Fotoshow 
vorgesehenen Abbildungen unterstützen 
diese Analyse durchaus.

Im bereits erwähnten Beitrag über das 
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Rennradfahren auf Mallorca wird auf die 
Charakteristika von Rennradsportler*in-
nen und deren Vorlieben eingegangen. 
„Zwar sind viele Andenkenläden, Restau-
rants und Touristenattraktionen so früh 
im Jahr noch nicht geöffnet. Aber das 
interessiert die Rennradfahrer nicht“ (S. 
50). Stattdessen wird dargestellt, dass sie 
auf Leihräder, Shuttle-Services, sportler-
gerechte Ernährung in den Hotels und 
Massageservices angewiesen sind. Neben 
der Frage, ob sich alle Schüler*innen diese 
Form von Urlaub leisten könnten und in-
wieweit Massageservices Luxus einer wei-
ßen Mittelschicht sind, stellt sich auch die 
Frage nach der Angemessenheit der the-
matischen Fokussierung für Schüler*in-
nen des 7./8. Jahrgangs. Erscheint dieser 
Altersgruppe wirklich ein Urlaub ohne 
kind- bzw. jugendgerechte Attraktionen 
und Ablenkungen erstrebenswert, in dem 
sie sportgerechte Ernährung bekommen? 
Das ist zu bezweifeln. In diesem Kontext 
ist auch die Aussage, dass das Hauptanlie-
gen der Doppelstunde ist, „dass die Schü-
ler Mallorca als beliebtes Tourismusziel 
fernab des Ballermann-Tourismus kennen 
lernen“, höchst fragwürdig. 

Fazit

Die gute Idee, das Angebot an Unter-
richtsmaterialien durch die Verbindung 
von Geographie und Sport zu erweitern, 
muss wertgeschätzt werden. Leider er-
weist sich der vorliegende Band allerdings 
in didaktisch-methodischer Hinsicht als 
wenig adäquat. Nochschwerwiegender 
sind jedoch die zahlreichen einseitigen 
Darstellungen, die Stereotype erzeugen 
bzw. manifestieren können. Gerade den 
internationalen Raumbeispielen mangelt 
es fast durchgängig an den Stimmen der 
Menschen vor Ort. Die Texte sind in der Re-
gel von den entsprechenden Autor*innen 
selbst verfasst und tragen den Charakter 

eines Reisetagebucheintrags. Hier hätten 
unbedingt weitere Perspektiven ergänzt 
werden müssen. Dann hätte auch die 
Frage besser diskutiert werden können, 
ob denn etwa ein Ausbau des Bergsports 
vor Ort überhaupt gewünscht ist. Reicht 
es nicht, dass z.B. in Bezug auf Tansania 
der Mount Kilimanjaro inzwischen völlig 
überlaufen ist? Neben der Kontextualisie-
rung sozio-kultureller Aspekte hätte auch 
den ökologischen Auswirkungen mehr 
Bedeutung zugemessen werden müssen, 
denn „ökologische Konflikte ergeben sich 
einerseits aus der Sportausübung selbst, 
andererseits spielen auch ein verschwen-
derischer Landschaftsverbrauch beim Bau 
neuer Sportstätten für den Breitensport 
und Sportgroßveranstaltungen im Spit-
zen- und Profisport mit einem großen öko-
logischen Fußabdruck eine Rolle“ (Fickert, 
2020: 4). Entsprechende kritisch-reflexive 
Perspektiven, die über verschiedene Zu-
gänge wie die Dimensionen der Nachhal-
tigkeit, unterschiedliche Raumkonzepte 
oder eine kritisch-reflexive Bildarbeit er-
folgen könnten und zur Schulung der Be-
urteilungs-/Bewertungskompetenzen bei-
tragen, sind leider rar. Insofern leistet der 
Band kaum einen Beitrag zur Einnahme 
von Perspektivwechseln und zum Erlernen 
des Umgangs mit der doppelten Komple-
xität vieler Themen der Geographie. Dies 
erscheint allerdings gerade in Bezug auf 
die gewählten Schwerpunkte unabding-
bar, denn es besteht „die Notwendigkeit, 
einer reflektierten und kritischen Abwä-
gung von […] unterschiedlichen und teils 
widersprüchlichen Werten und Wertorien-
tierungen, die beim jeweiligen Problem re-
levant sind. Diese Auseinandersetzung mit 
konkurrierenden Wertmaßstäben bei der 
Analyse vorgefundener raumrelevanter 
Entscheidungen von Politik, gesellschaftli-
chen Gruppen oder Individuen, aber auch 
die eigene Positionierung, das Erarbeiten 
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eines eigenen ethischen Urteils und das 
Ableiten eigener Handlungsentscheidun-
gen – all dies ist per se äußerst anspruchs-
voll, denn es macht ein hohes Maß an 
Reflexivität erforderlich“ (Mehren et al., 
2015: 6f.). Als Beitrag, der versucht diese 
Komplexität aufzugreifen und zumindest 
ein paar wenige Stimmen von Betroffenen 
aufgreift, muss der Beitrag über das Rugby 
spielen in den Inselstaaten Fidschi, Samoa 
und Tonga genannt werden. Hier wird zu-
mindest in Ansätzen eine kritische Ausei-
nandersetzung mit den negativen Aspek-
ten des Talent-Scoutings im Spitzensport 
angestrebt und die Folgen aus der betrof-
fenen Perspektive dargestellt.

Dass der Westermann-Verlag nach wie 
vor auf gendergerechte Sprache verzich-
tet, ist ein weiterer Aspekt, der benannt 
werden sollte.
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